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S. Samstag den 17. Januar

AbonnementsPreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr, 2, 9l).
Vierteljahr!. Fr, l. 65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr! Fr, 2, 50.
Vierteljahr!. Fr. 25.

Schweizerische

Mrchen-Zeituna.
SemusMebeil ron einer knàlij'âen GeMMH.

EinriickungSgedühr

tv Ets. die Petitzeile,
bet Wiederholung

Erscheint jeden
S a in st a g

in sechs over acht
Quartseiten.

Briefe«. Gelder franco

Am Borabend der Bischofswahl.

In allen Pfarrkirchen des Bisthnms
Basel wirft sich Sonntags das katho-

Usche Volk vor dein Allerhöchsten auf
die Kniee, um zu Gott für eine glück-

liche Bischofswahl zu flehen. Möge
das Gebet der Geistlichkeit und des Vol-
kcs Erhörung finden.

Zwar zeigen sich dermalen noch ei-

nige Anstünde und Bedenken über das

Zustandekommen einer Wahl.
Vorerst waltet das aargauische

Juzidcnz. Auf Ansuchen der Ne-

giernng von Aargau haben die Stände
in einer am 12. d. zu Bern gehakte-

neu Konferenz den Hochwst. Kapitels-
Vikar eingeladen, bei dem apostoli-
scheu Stuhl um die Ermächtigung an-
znfragen, die zwei erledigte» aargaui-
scheu Domstellen sella vacante besetzen

ZU dürfen.
cka dieses Jnzidenz vorauszusehen

war, so hat sich der apostolische Stuhl
wahrscheinlich mit dieser Frage schon

befaßt, bevor dieselbe von der Diöze-
sankonfcrcnz angezeigt wurde, und es

dürfte daher der Entscheid ans Nom
zweifelsohne schon im Laufe der Woche

einlangen.
Lautet der päpstliche Ausspruch gegen

die Ermächtigung, so wird die Bischofs-

wähl sofort im Laufe der nächsten Woche

vor sich gehen; enthält derselbe aber die

Vollmacht, so wäre es möglich, daß

die Bischofswahl verschoben würde bis
die beiden aargauische» Domherren ge-

wählt und installirt sein würden.

Allerdings könnten aus diesem Jnzi-
dcnz noch einige weitere Anstände er-
wachsen, wie z. B., wenn die Regie-

rung von Aargau im Falle eines ver-

ncinendcn päpstlichen Entscheides gegen
die Vornahme der Bischofswahl prote-
stiren würde ec. — Allein eine solche

aargauische Einsprache dürfte einfach in
dem Protokoll als ein todtgeborncs
Kind begraben werden und die Bischofs-
wähl trotz einem allfälligcn aargauischen
Trotz vor sich gehen; weder das Dom-
kapitel noch die Diözcsankonfercnz würde
sich in diesem Fall länger an das Schlepp-
thau Aargau's binden lassen wollen.

Kömmt es im Laufe der nächsten

Woche, wie vermuthet wird, wirk-
lich zur Wahl-Operation, so frägt es

sich dann., ob das Domkapitel die ihm
durch das Konkordat und das Exhor-
talionsbreve auferlegten Rechte und
Pflichten wird ausüben können, ohne
darin von Seite' der Regicrungskonfc-
rcnz geschmälert und gehindert zu wer-
den? Müßte die Frage über die per-
sonn. Kubernio non minus xrà zwi-
sehen dem Domkapitel und den Regie-
rnngs - Abgeordneten g r u n d sätzll ch

vereinbart werden, so hätten wir vor
der Hand allerdings wenig Hoffnung
auf das Zustandekommen einer Wahl;
allein es wird sich diese Frage in eon-
ereto leichter lösen, nennt ja das Publi-
knin bereits mehr als eine Persönlich-
keit, welche sowohl dem Domkapitel
persona xrà als der Mehrheit der

Regierungen persona non minus xrata
sein soll. Immerhin wird der Dom-
scnat, dessen sind wir überzeugt, sich

das freie Wahlrecht laut Konkordat und
Bulle wahren, und das Exhortations-
breve im Sinn und Geiste des aposto-
tischen Stuhls anwenden. Eher keine

Wahl, als eine aufgedrungene. Wür-
den an den Domsenat, gegen Erwar-
ten, unkanonische Znmuthungen ge-

stellt, so wird derselbe einfach das

„klon possumus" aussprccheu und die

Folgen Gott anheimstellen.

Ucbrigcns lehrt die Kirchengeschickte,
daß ganz besonders bei Bischofswahlcn
der Satz gilt: „Oomo propvnit, Oeus
àisponit; der Mensch denkt, Gott lenkt."
Flehen wir also mit erneutem Eifer zu
Gott, und verdoppeln wir unser Ge-
bet, damit Gott mit der Heerde des

Bisthnms Basel Erbarmen habe und
ihr einen Hirten gebe, der fie zur Auf-
erstchung und zum Heile führe. *)

Korrespondenzen und Notizen.

Vorlesungen in Bern und Mzern.
sCorrespondenz aus Luzern.)

In Bern hielt im verflossenen Winter
Hr. Or. E. F. Gclpke, Professor an
der protestantischen Universität in Bern,
öffentliche Vorlesungen über »die
christ! ickc S n g c ng e sch i ch te der
Schweiz. " Er sprach in Vorlesungen

1) über Beatus und die Beatushöhle,
über Justus und Justusthal, die Kirche

zu Einigen und die K irche des Paradieses;
2) über den heil. Mauritius und die

Thebäerlegion; 3) Ursus und Viktor mit

ihren 63 Genossen zu Solothurn und die

heilige Verena zu Solothurn und Zurzach.

Ferner besprach er 4) Felix und Régula,

Exuperantins, Luzms und Emerita; ö)
die heilige Ursula und die kl,660 Jung-
francn, den heiligen Fridolin und das

Kloster Seckingen; 6) den heil. Fintan
und das Kloster Rheinau, den hl. Pirmin
und das Kloster Reichenau, den heiligen
Adelbert und das Kloster Psäffers, den

Sobald im Laufe der Woche be-

züglich der Bischofswahl ein Ergebniß er-

folgt, werden wir dasselbe durch Bulle-
tins unsern Lesern mittheilen.
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heil. Meinrad und das Kloster Einsiedeln;

7) den heil. Gallus und das Kloster

St. Gallen Sigbert und das Kloster

Dissentis; 8) die Jurastiftungen und

Juraheiligen Romanus und Lupicinus,

Ramnelenus und das Stift Roinainmotier,
den heil. Ursicinus und das Stift St. Ur-

sänne, den heiligen Himcrius und das Stift
St. Immer, den heil. Germanus und das

Stift Münster in Granfelden, den heil.

Desiderius und das Stift St. Dezier;

das Bisthum Lausanne; 9) das Kloster

St. Moriz, das Hospiz auf dem großen

Bernhard, das Bisthum Wallis.

Daß Hr. vr, Gelpke diese christliche

Sagenê'schichte als protestantischer
Theolog behandelte, und nicht im katho-

li scheu Geist, versteht sich von selbst;

alle.» immerhin ist der Gegenstand für

ein gebildetes Stadtpublikum ein würdiger,

wie den Professor und die Zuhörer

ehrender.

In Lnzern dagegen tritt ein Katho-
lik auf, wenigstens sei er getauft, der

den Dvkiortitel der Philosophie führt,

der Professor der Philosophie an der

katholischen Lehranstalt ist und der

vom katholischen Volke seine gute Bezah-

lung bezieht, ein vr, Ernst Großbach,
und liest öffentlich über Heine stnd

feine liederlichen unsaubern Produkte,

über Börne und seine Gemeinheiten,

über Laube und Gutzkow, und ihre

atheistischen und antichristlichen Elaborate;

und er beliebt das Gerede darüber „Lite-

raturgelchichte" vom Jungen Deutsch-

land zu nennen,—Schöne Literatur solche

unsaubere Romane und ähnliches Ge-

schreibst!!

Frage: 1) Was muß man über die

philosophische Bildung eines Professors

der Phloisophie denken und urtheilen, der

einen Nomanenabschaum einem gebildeten

Publikum als Philosophie und Literatur

auftischet? — Hr. vr. Großbach mag

*) Wir machen bei diesem Anlaß aufmerksam

auf die bei Hurter in Schaffhausen er-

scbienme Schrift- „Helden und Heldinnen

des katholischen Schweizerlandes, Beitrag

zu einer Schweizer Kirchengeschichte in

Biographien von Gf. Theodor Scherer/
in welcher diese Legenden, Geschichten und

Stiftungen vom katholischen Stand-

punkte gründlich uüd sinnreich behandelt

werden.

für sich Pantheist oder Atheist oder Nihilist
sein, das geht uns nichts an; was er

aber als Profess or unserer katholischen

Lehranstalt ist, das geht uns, die wir
auch steuern und Bürger sind, an. Wird
ein solcher deutscher s. g. Philosoph

unsere Lehranstalt nicht in Mißkredit
bringen?

2) Was wirft es für ein Licht auf die

Zuhörerschaft Luzerns, wenn sie zahl-

reich einer solchen Romanenphilosophie,

einer solchen Fleischesemanzipationslehre

nachläuft und gierig solches Gefasel ver-

schlingt, obwohl klar ist, daß dasselbe

allen höhern geistigen Sinn und alle ver-

nünftige christliche Anschauung verdirbt,
und traurige moralische Folgen für Familie
und Leben hat?

3) Die Erz iehungs rathe dos

Kantons Luzern schwören beim Antritt
ihres Amtes folgenden Eid: „Ich schwöre,

die katholische Religion getreulich zu ehren

und zu schützen, die Leitung der Erzie-

hungsanstalten des Kantons in religiösem

und vaterländischem Sinne zu besorgen;

alle durch die Verfassung und Gesetze mir

übertragenen Pflichten getreu und eifrig

zu erfüllen; den Sitzungen fleißig beizu-

wohnen u. s. w."

Hätte ein hoher Erziehungsrath nicht

Grund, ein scharfes Aug auf eine söge-

nannte Philosophie zu richten, die ein

Abschaum von Romanen als Philosophie

ausgibt? vixl.

Der älteste Prediger im Schwesteriand.

HCorrespondenz aus Ölten.)

Auch einem größern Publikum dürfte

es von Interesse sein, zu vernehmen, daß

unser greise Jubilât, Hochw. Hr.
Stadtpfarrer Gerno es sich nicht

nehme» ließ, am letzten Neujahrs-
tage im 87. Lebensjahr in hiesiger Pfarr-
kirche die Kanzel zu betreten. Das Volk

war sehr erbaut und ergriffen, seinen alt-

ehrwürdigen Seelsorger wieder einmal zu

hören. Mit jugendlichem Feuer hielt der

Redner einen halbstündigen Vortrag
über den Text Paul a. Hebr. 13, 14-

„Wir haben h i er k e i n e bl e ib en d e

„Stätte, sondern wir suchen

„eine zukünftige."
Im Eingange sprach er seinen Herzens-

drang aus, an diesem ernsten Tage auch

ernste Wahrheiten an seine lieben Pfarr-
kinder zu reden. Er sagte ihnen in rüh-
render Weise, er habe heute in der

hl. Messt um ein recht glückseliges Jahr
für sie gebeten; — aber damit das Glück

für die ganze Ewigkeit dauern möge, so

wolle er sie heute an die Unsterblichkeit
der menschlichen Seele erinnern und sie

im Glauben an diese Unsterblichkeit zu

bestärken suchen, um so mehr, weil in

unsern Tagen leider nicht Wenige diese

Wahrheit bezweifeln und bestreitcn wollen.

Er behandelte den Gegenstand in zwei

Fragen- „Gibt es nach dem Tode ein

ewiges Leben? hl. Punkt) und „Glaubt
und denkt man auch daran? HII. Punkt.)

Den ersten Punkt bewies er recht

gründlich mit alt- und neutestamentalischeu

Schriftstellen. Den letztern Punkt, näm-

lich das Vergessen dieser ernsten Wahrheit
erörterte er mehr praktisch,, indem er auf
das sinnliche, materielle Streben der mei-

sten Christen — auf die notorische Pro-
fanation der Sonntage und den Leicht-

sinn und die Genußsucht der Welt hin-
wies, woraus man nothwendig schließen

müsse, daß man selten oder nie an ein

unsterbliches Leben denke.

Recht ergreifend war der Schluß, worin

er seine Pfarrkinder mit väterlicher Zu-
dringlichkeit ermähnte, einen ächt christli-

chen Wandel in Barmherzigkeit gegen

Arme, in brüderlicher Versöhnlichkeit, in

Eintracht und Liebe u. s. f. zu führen,

damit sie einer glückseligen Unsterk-

lichkeit entgegen gehen mögen.

Wir glauben, daß der Eindruck, den

diese mit Kraft vorgetragene Predigt auf

das zahlreiche Auditorium gemacht hatte,

noch ungemein vergrößert wurde durch

den Umstand, daß ein so hochbetagter

Priester über die Vergänglichkeit dieses

Lebens gesprochen. Und wir irren nicht,

wenn wir annehmen, im ganzen lie-
ben Vaterlande sei am Neujahrs-
tage 1863 kein älterer Priester
auf der Kanzel als Prediger
aufgetreten, als der 87 Ja-Hre
zählende Hr. Jubilât Gerno in
Ölten. Wenn dem Alter an sich

selbsten schon Ehre gebührt, so verdient

ein solch' thätiges Alter Ehre in dop-

peltem Maße-!



Wer Andern eine Grube gräbt, Mt
selbst hinein.

sCorrespondenz aus dem Aargau.)

Gewisse Tagesblätter beklagen sich fort-
während über die geringe Achtung, welche

den Behörde» und Beamte» von
Seite des Volkes gezollt werde. „Selbst
in den reforinirten Bezirken, wo dpch der

Nuntius nicht hinkomnu, klagt der

„Schweizerbote" in Nr. 272 (verfl. I.),
sei alle Achtung und alles Vertrauen zu
den selbstgewählten Behörden untergraben."
Ein solches Zeugniß, solche Thatsachen
deuten wirklich auf eine schlimme Situation.
Wenn Beamte, Behörden kein Vertrauen
mehr genießen, wie können sie den Pflich-
ten ihres Amtes mit Erfolg nachkommen?
Wer hätte eine solche Erscheinung vom

Aargau erwarten können, wo seit so vie-
len Jahren Alles nach Wunsch einiger
bekannter Wortführer von Statten ging,
deren Anträge immer mit ungetheiltem
Beifall hingenommen worden, wo jede

Opposition, wen» auch noch so unbedeu-

tend, mit einigen Schlagwörtern im Keime

erstickt werden konnte? Und seht auf ein-

mal — keine Achtung und kein Ver-
trauen. In der That auffallend! Der
Gründe sind freilich viele, welche diese

ungeahnte, tiefe Kluft erzeugt haben, ich

will nur Eines berühren.
ES läßt sich nicht läugnen, daß im

Volte, katholisch wie reformirt, noch ein
Kern liefer Religiösitäl und Glaubens
vorhanden ist. Mochte auch seit einer
langen Reihe von Jahren noch so vieles
hiergegen gethan werden, der weitaus
größere Theil des Volkes blieb der christ-
lichen Anschauung treu. Diese wurde
aber tief verletzt durch die gehässige Be-
fehdung und Verdächtigung des geistlichen

Standes. Es ist wahrhaft empörend,
wie gewisse Blätter auf die ehrverletzendste

Weise Geistliche und Geistliches herabzu-

würdigen und verächtlich zu machen such-

ten. Auch Männer, welche dem Volke

in Anstand und Bildung als Vorbild die-

nen sollten, scheuten sich nicht, derselben

unwürdigen Sprache zu verfallen. Ohne

Zweifel wollte man durch dieses planmä-

ßige Vorgehen das Ansehen des geistli-

chcn Standes, so wie dessen Einfluß beim

Volke vollends untergraben, um dann um
so ungestörter, im Vollmaße der Macht,

in Kirche und Staat zu dominireu. Man
log dem Volke vor, daß man nur die

ungebührlichen Ausschreitungen, die hier-
archischen Gelüste und Uebergriffe der

Geistlichkeit mißbillige, keineswegs aber

die Rechte der Konfessionen beeinträchti-

gen wolle. Der schlichte Vvlkssinn mußte
aber diese offenkundige Heuchelei um so

mehr verabscheuen, je mehr er sich durch
die unzweideutigsten Beweise von der förm-
lichen Lossagung der christlichen Anschau-

ung einer gewissen mächtigen Partei im

Aargau überzeugen konnte.

Die Richtigkeit dieser Thatsache kön-

nen wir sogar durch ven ,Schweizerboteist
Nr. 222 selbst konstatiren, der in einem

Leitartikel, der zuverläßig aus der Feder
eines „Obersten" stammt, also spricht:
„Wir haben eine jüngere radikale Par-
„tei (zu welcher auch viele alt-Radikale ge-
„hören), welche die Kirche ganz aus
„dem Staatswesen ausschließen und das
„Religiöse schlechthin dem In-
„ divid u u m überlassen möchte.
„Weil ihre subjektiven Ansichten mit
„den staatlich anerkannten Konfessionen
„nicht übereinstimmen — so zöge sie es

„vor, den kirchlichen Ballast ganz
„über das Bord des Staatsschiffes wer-
„fen zu können."

Genug Stoff zum Nachdenken. Die
Lossagung von der christlichen Anschau-
ung (katholisch wie reformirt) ist hiermit
deutlich ausgesprochen. Das Volk hat
dieses schon lange erkannt, und nicht ohne
die tiefste Mißbilligung wahrgenommen,
daß eine gewisse Partei von drohenden

Religionssachen jammert, eine Partei,
deren subjektive Ansichten doch mit den

staatlich anerkannten Konfessionen nicht
übereinstimmen! — Wer wird aber, so

denkt der schlichte Sinn des Volkes,
men schliche Gesetze nach Recht, Wahr-
heet und Unpartheilichkeit handhaben,
wenn er sich von den göttlichen Ge-
setzen, wie sie uns das Christenthum
darbietet, losgesagt hat? Kann man es

daher dem Volke, das noch der christli-
chen Anschauung huldigt, übel nehmen,
wenn es zu jenen Männern kein Vertrauen
und keine Achtung hat? Ich bin jedoch

weit entfernt zu behaupten, daß dieses

Urtheil auf alle Beamte sich erstrecke, kei-

neswegs; aber nach dem Zeugnisse des

,Schwcizerbote>st, muß ihre Zahl nicht
unbedeutend sein.

Der gerechte Widerstand, welchen die

Geistlichkeit gegen die kirchcnfcindlichen
Bestrebungen seit einer Reihe von Iah-
ren erhoben, findet beim Volke immer
mehr die volle Anerkennung, und in die

Grube, in welche eine gewisse Partei die

Geistlichkeit zu stürzen bemüht war, ist

nun jene selbst hineingefallen, und schwer

hält es für sie, die geschwundene Achtung
und das entzogene Vertrauen beim Volke
so leicht wieder zu erlangen.

Zwei illustrirtr katholische Zeitschristen.
(Correspondenzen aus Deutschland.)

Die Katholiken Deutschlands und
der Schweiz entbehrten bis jetzt einer
in katholischem Sinne geschriebenen illu-
strirten Unterhalt ungsschrift^
während illustrirte Blätter in antichrist-
lichem Sinne vielfach herausgegeben fund
massenhaft gelesen werden. Mit dem Jahr
1863 ist auch hierin katholischer Seits
ein Fortschritt geschehen und die „Kirchen-
zeitung" freut sich, hierüber ihren Lesern

folgende zwei Berichte mitzutheilen.

1) Hr. Dr. L. Lang schreibt uns aus

München: „Indem ich mein „Mllnch-
ner Sonntagsblatt" seit dem 1. Jänner
1863 mit Holzschnitten nach den

Werken und Zeichnungen christlicher Künst-
ler der Gegenwart illustriren lasse,

und den seit drei Jahren in größter Reich-

haltigkeit gegebenen Mittheilungen aus
der kirchlichen Geschichte der Gegenwart
und Vergangenheit g e m e i n f aßlich ge-

schrieben? Artikel über ch r i stli ch e K unst
und Handwerk, über die großen socialen

Fragen der Gegenwart, über interessante

Parthien der allgemeinen Geschichte und

der Naturwissenschaft und volksthümliche

Erzählungen beigebe, hoffe ich dem

in neuester Zeit vielfach ausgesprochenen

Verlangen nach einem illu.strirten
Volksblatt wenigstens theilweise ent-

gegen zu kommen. Mein Blatt sucht sei-

nen Lesekreis unter dem gläubigen Volke

und den Freunden desselben, an deren

Spitze, Gott sei Dank, jetzt noch wie

immer der hochwürdige Klerus steht, und

es will demnach Geschichte und Natur-

Wissenschaft und die große sociale Bewe-

gung der Gegenwart im christlichen
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Sinne darstellen und damit den antika-

tholifchen Bestrebungen ans diesem Gebiete

entgegen treten. Es wendet sich an alle

Freunde und Förderer des kath. Vereins-
lebens, indem es Berichte über die Thä-
tigkeit der katholischen Vereine bringt;
es wendet sich an die Meister und Jün-
ger der christlichen Kunst und will
ihnen Gelegenheit geben, ihre Werke durch

den Holzschnitt in weiteren Kreisen be-

kannt zu machen; es wendet sich an die

Freunde und Förderer der christlichen

Kunst, indem es ihnen durch Bild und

Wort eine Uebersicht über die Leistungen

der christlichen Kunst in der Gegenwart

ermöglicht. Das „Münchner Sonntags-
blatt" ist wie bisher so auch künftig dar-

auf angelegt, in ganz Deutschland und

d.r Schweiz gelesen zu werden; findet

das Blatt so zahlreiche Theilnahme, daß

über die allerdings bedeutenden Kosten

trotz des beispiellos niedrigen
Preises sin der Schweiz halbjährlich

portofrei Fr. 3. 20) noch ein Ue-

berschuß bleibt, so wird damit zugleich

dem St i s tun g s f o nd der katholi-
schon Universität ein jährlicher Zu-

schuß gewährt unv eine Sache gefördert,

deren Wichtigkeit für das katholische Deutsch-

land längst anerkanà ist:

'2) In Freiburg im Breisgau erscheint

seit dem 1. Jänner 1863 Sonntags-

srcnde für die christliche Jugend, eben-

falls illtistrirt unter der Redaktion

des bekannten Jugendschriftstellers Pflanz.
Die strebsame, thätige Verlagshandlung

Herder hat die Herausgabe dieser Zeit-

schrift in der Absicht übernommen, um

damit sowohl in Bezug auf Inhalt als

auf Ausstattung etwas Gediegenes
zu fördern. Hr. Herder versichert uns

in einem Briefe: „Wir werden keine An-

strengung scheuen, um aus der'„Sonntags-

freude" die gediegenste und bei schöner

Ausstattung zugleich die billigste Jugend-

schrift ch ristlicher Tendenz zu machen;

allein nur allseitige und kräftige Unter-

stützung wird uns in den Stand setzen,

die Sonntagsfreudc auf den Punkt zu

bringen, auf welchem sie ähnliche Erschei-

nungen schlechter Tendenz verdrängen

und in den weitesten Kreisen segensreich

wirken kann."

Wenn Hr. Herder eine solche Zu-

sicherung gibt, so darf man unbedingtes

Zutrauen zu dem Unternehmen haben und

in der That erfüllen wir nach genauerer

Einsicht des ersten Heftes der „Sonn-
tagsfreu de" eine angenehme Pflicht,
auch diese Zeitschrift unsern Freunden in
der S ch weiz bestens zu empfehlen. Die-
selbe erscheint wöchentlich ein Heft in

Quart mit Umschlag und kostet viertel-

jährlich nur 27 Kreuzer. (In der Schweiz

per Buchhandel Fr. 3. 75.)
Das katholische Publikum hat also

jetzt Anno 1863 zwei illustrirte Un-

terhaltungs- und Erbau ungs-
schriften: wir wollen nun sehen, ob

und welche Ausflüchte katholische Väter
und Mütter wieder finden werden, um

schlechte illustrirte Zeitschriften abon-

niren und mit ihrem eigenen Gelde den

Giftstoff in ihre Familien einschmuggeln

zu können

Heiligsprechung zweier Königinnen und

eines Bcktânàn.
Kardinal Wlsemanu berichtet in

seiner ausgezeichneten Schrift „Rom und

der katholische Episcopat am Pfingstsesch

1862", daß in Rom die Heiligsprechung

zweier Königinnen vorbereitet werde. Sie

gehören beide dem jetzt geächteten Fürsten?

Haus der Bvurbouen an und starben beide

in Neapel. Die Eine ist die ehrwürdige

Maria Clotilde, Königin von Sardinien,

Schwester des Königs Ludwig XVI. von

Frankreich, gestorben 1802,; die Andere

ist Maria Christina, die Tochter des

Königs von Sardinien, Gemahlin des

verstorbenen Königs von Neapel und

Mutter des Königs Franz II., sie starb

1836. Die erste dieser königlichen und

heiligen Frauen gaben die Bourbonen dem

Hause Snvohen, die zweite gab das

Haus Savvhen den Bourbonen. Zunächst

handelt es sich um die Heiligsprechung

der Königin von Neapel. Der Anfang

jedes Hciligsprechungsprozesses ist die auf

das Allergenaueste geführte Untersuchung

der Frage, ob Wahrscheinlichkeit vorhan-

den sei, daß der Heiligsprechungsprozeß

zum Ziele führen könne. Diese einleitende

Prüfung hat die Königin bereits bestem-

den; es ist erklärt worden, daß eine

weitere Untersuchung stattfinden könne.

Gleichzeitig mit ihr hat noch ein An-

derer die erste Stufe der Prüfung bestem-

den, der in der nämlichen Stadt lebte

und starb, in welcher sie herrschte. Sie
hatte ihre Tugenden auf dem Throne

entfaltet, er auf dem Siechbette, sie im

Palaste, er im Spital, sie im Königs-
gcwande, er in Lumpen; sie hochgebildet,

er nicht im Stande zu lese». Beide

starben jung; sie 25, er 19 Jahre alt,
und Beide waren Heilige. So wurden

nun die Königin und der Bettler beide

an dem nämlichen Tage würdig befunden,

daß man über ihre Heiligsprechung weiter

verhandelte. Dieser arme neapolitanische

Knabe hieß Nunzio Sulprizio. Er war
der Sohn armer Bauersleute und erhielt
keine andere Erziehung, als die ihm Gott
gab während einer an Schmerzen und

Entbehrungen reichen Kindheit. Er empfing
seine erste hl. Kommnnion im Spital zu

Neapel und übte alle christlichen Tugenden

in einem heroischen Grade auf einem er-

bärinlichen Lager, das er erst verließ, als
ein deutscher Offizier, Namens Wochinger,

gerübrt von der Schönheit dieser gottbe-

gnadigten Seele, ihn in sein Haus auf-

nahm, wo er verkrüppelt und mit Ge-

schwüren bedeckt noch einige Jahre hinsiechte,

bis sein reiner Geist das zertrümmerte

Gefäß seines Leibes verließ, um in Gottes

Schooß getragen zu werden. Vielleicht
werden die Königin und der Arme, welche

einander an der Schwelle des Gerichts-

Hofes der Kirche begegneten und zusammen

hineingelassen wurden, auch fortan zu-

sammen voranwandeln, um dereinst gleich-

zeitig heilig gesprochen zu werden: Viel-

leicht auch wird der gelähmte und an das

Bett gefesselte Kranke schneller voran eilen

und das Ziel früher erreichen, als seine

behendere, edlere Mitbewerberin. M.S.B.

Wochen-Chronik.

Versehen mit Empfehlungen des bi-

schöflichen Ordinariats von Basel hat

Hr. Schmid, Pfarrvikar von Schaff-

Hausen, eine Reise nach Frankreich und

Belgien augetreten, um für die Baute

einer katholischen Kirche in Schaffhausen

Beiträge zu sammeln. Wir wünschen dem

Unternehmen den besten Erfolg.



21

Zum Toleranz-Kapitel. 1) In jüng-
ster Zeil hat der (protestantische) Ge-

meinderath von Lausanne das Bürgerrechts-
gesnch eines Badensers katholischer Con-

session abgewiesen, und zwar gerade

darum, weil er (wie der „Nouvelliste"
sagt) Katholik sei.

2) Radikale Zeitungen machen starke Aus-
sälle und grundlose Anschuldigungen gegen
die kath. Geistlichkeit, weil man in In-
nerrhoden die Proselytenmacherei mittels
Bibeln nicht in Kauf nehmen wollte
mit den geschenkte» Erdäpfeln.

solothurn Die nächste Woche bringt
uns wichtige Tage. Sonntag den l8.
finden in der Domkirche St. Urs und
Viktor die öffentlichen Gebete für eine

glückliche Bischvföwahl statt. M o nta g s

den 19. wird das Domkapitel die In-
stallation der drei nengewäblten Domherrn
Fiala, Kiefer und Stählin vornehmen;
diejenige des Dvmprobst's kann erst dann

^
siattfinde», wenn die Confirmation aus
Rom eingetroffen sein wird. — Dien-
si a g s den 20. folgt sodann die Gedächt-
nißfeier für den verstorbenen Bischof Carl
sel. Da die Aussetzung der bischöfliche»
Leiche in der St. Peterskapella und .dje

Begräbnis wegen besonderen Umständen
mcht mit Beobachtung aller liturgischen
Feierlichkeiten vor sich ging, so dürste
sich das Domkapitel bewogen finden, die
Heier Dienstags, am dreissigsten Gedächt?
nißtag, in desto würdigerer Weise vorzu-
nehmen. — Nachher beginnen, wie wir
erwarten, die W ahlv erhandln ng cn.

Wird der gleiche Modus befolgt, wie bei
den frühern Bischofswahlen, so findet
vor dem definitiven Wahlakt folgender
Verkehr zwischen dem Domkapitel und
der Regierungskonferenz statt! es entwirft
das Domkapitel einen Sechservorschlag,
aus welchem die Conferenz drei streichen

kann, und aus den Richtgestrichenen wählt
sodann das Domkapitel den Bischof. Die
Wahl wird sofort in der Domkirche pro-

klamirt; der Gewählte darf aber das Amt

nicht antreten und keine Funktion ausüben,
bis er von dem apostolischen Stuhl con-

firmirt ist.

Die Lkckis vseni,g des bischöflich

Basel'schen Stuhls und die Jnzidenzien,
welche sich, bezüglich der Wiederbesetzung

erhoben, gaben Stoff zu allerlei Projek-
ten über eine neue Umschreibung des

Bisthums. Einige wollen Luzern und

Zug davon trennen, behnfs Gründung
des Bisthums Waldstätten; Andere rathen,

Aargau und Thnrgau loszuscheiden, behufs

Vergrößerung des Bisthums St. Gallen,
wieder Andere wollen die Urkantone oder

wenigstens Obwalden mit dem Bisthum
Basel vereinigen, Andere die Bundesstadt
und den ganzen Kanton Bern in das-
selbe aufnehmen zc. :c. Wenn man glaubt,
die Lellis vueaus sec zur Verwirklichung
solcher Projekte tue günstige Zeit, so irrt
man sich; die Kirche wird vor allem
auf gerreue Beobachtung des Cocordats

von 1828 und daheriger Wicderbesetzung
des Bischofsstuhls von Basel dringen.
Zeigen sich Bedürfnisse, an der Umschrei-

bung des Bisthums in dieser oder jener
Richtung etwas zu ändern, so kann dieß

nach erfvlgter Bischofswahl auf dem Wege
der Unterhandlungen zwischen dem apo-
stolischen Stuhl und den Diözesanständen

erzielt werde»; vor allem aber muß die

Diözese Basel laut der Anno 1828 verein-
barten Umschreibung als zu recht bestehend
anerkannt und ein Bischof in concordat-

gemäßer Weise gewählt werden.

I» der Todtenschan von Paris
wird unser selige Carl Arnold, Bischof
von Basel unter den Bischöfen Frank-
reich s angeführt. Glauben die Pariser,
der Lvsque cko Uüls rcsidire »och in
Pruntrut, Pruntrut gehöre noch zum De-
parlement cku Nant-'Lerrible, und das

Departement äu lUont-ll'errible »och

zu Frankreich, wie zur Zeit des Kaisers
Napoleon I.

— Die katholischen Geistlichen der
Stadt Solothurn vernehmen nicht ohne
Interesse das Wort, welches Hr. Regie-
rungspräsident Schenk in Bern jüngsthin
geäußert haben soll: „Bern werde nicht
mehr lange an die protestantischen Pfar-
reien in Solothurn, Luzern :c. seine Bei-
steuer zahlen. " Nicht als ob wir jenes
Snbsidium den Reformirten nicht gerne
gönnten; aber wir entnehmen für uns
daraus die Zuversicht, daß die Regie-

rung von Bern daran denke, sie dürfte
doch einmal im eigenen Kanton an die

Seclsorge ihrer Angehörigen denken und

hiefür Mehreres leisten, als bisher. Wir

hoffen, es dürfte endlich einmal auch

für eine katholische Pfarrei in

Biel etwas Geld aus der Berner Staats-
kasse fließen, woraus ein Seelsorger in

dort salarirt werde» könne, und wir müß-

ten dann nicht auf Jahrzehnte uns der

dortigen Katholiken, die wir fast mit dem

armen Lazarus zu vergleichen Lust hätte»,

mir so viel Opfer an Zeit, Geld und

Mühe annehme». Sparen nach Außen

dürfte mancher Noth im Inner» ab-

helfen.

»» Wir werden aufmerksam gemacht,

daß unserm in letzter Nummer dieses

Blattes enthaltenen Artikel gegen die

„Luzerner-Correspondenz" in der „Reuen

Zürch.-Ztg." leichtlich die Deutung ge-

geben werden könne, als sei er gegen

Se. Gnden Hochw. Propst Leu in

Luzern gerichtet.

Wir erklären hieinir, daß wir in Folge

von kurz zuvor von benanntem Hochwst.

Prälaten in öffentlichen Blättern abgege-

bener Erklärung, daß er, sei es in die

„N. Zürch.-Ztg.", sei es überhaupt in

ein öffentliches Blatt, seit mindestens

einem Jahre keinen Artikel mehr geliefert

habe, einer Erklärung, von der wir aller-

dings und sobald Kenntniß genommen,

keinen Gedanken haben konnten, den

Hochwst. Propst Leu irgendwie mit un-

serer Erwiederung berühren zu wollen.

Da jedoch vielleicht mancher unserer Leser

von jener Erklärung noch keine Kunde

haben mochte und sohin die Beziehung

auf Hochwst. Hrn. Propst Leu, da der-

selbe früher wirklich Correspondent jenes

Blattes war, sich denselben nahe lc-

gen konnte, so beeilen wir uns daher, hier

Obiges zu constatircn.

Luzern. (Brief, verspätet.) Am t>.

Jänner Nachmittags ^2 ,Uhr hielt die

große Don^re^atio I-itviaturuiu ihre

alljährliche gewöhnliche Persammlung unv

Erneuerung ihres Bruderschaftsgelöbnisses.

Die Versammlung war recht zahlreich be-

sucht; die Ehrenpredigt, die gewöhnlich,

der Sache und Versammlung gemäß, et-

was gelehrt ist, hielt Hr. Pfarrer Mel-
chior Schürch. Er bewies, daß die Natur-

Wissenschaft zu Gott und die Geschichte

zu Christus führe. Die Predigt war gut

studirt, logisch und im ächtkatholischen

Geiste geHallen; ich hätte die ganze Ge-
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lehrtenwelt Luzerns namentlich die Herrn
Regierungsräthe und Schreiber und Vor-
leser unter die Zuhörerschaft gewünscht.

^ Probst und Kapitel zu St.
Leodegar im Hof habe in einer Zuschrift

vom Großen Rath freiere Bewegung in

der Administration des Stiftvermögens

verlangt. (Unterstützt.)

>- M ü n st e r. (Brief.) Wie man hört,
wird Sr. Hochw. Herr Math. Ricdweg

seine Chorherrenpfründe bald antreten,
da ihm die Beschäftigung mit den Schu-
len verleidet sei, und er seine Sache in
dieser Hinsicht gethan habe; ob dies ganz

richtig sei, kann nicht versichert werden.

Aargau. Bei dem höchst ungemüth-

lichen Verhältnisse, welches hier Volk
und Behörde scheidet, ist es sehr na-

türlich, daß das katholische Volk nichts

darnach frägt, ob seine zwei fehlenden

Domherren vor der Bischofswahl noch

gewählt werden oder nicht. Nicht die Ver-

treter des katholischen Volkes wer-

den bei der Bischofswahl fehlen, sondern

diejenigen einer Behörde, für deren Kir-
chen- und Kirchenthurms-Politik sich das

käthol. Volk, wie die Botschaft treffend

bemerkt, nie ereifert hat und nie ereifern

wird, weil sich die Natur der Sache selbst

dagegen sträubt.

-> (Brief.) Die historische Gesell-

schaft des Kantons Anrgau wird auch

diesen Winter vor dem Publikum in

Aarau öffentliche Vorträge abhalten. Da
dieser Gesellschaft ziemlich viele katholische

Geistliche angehören, so wäre es wohl

der Mühe werth, wenn einige derselben

dem angekündigten Vortrage des Hrn.
Prof. Rochholz beiwohnen würden, wel-

cher die „Heidenaltäre im Aar-
g au" behandeln wird. (Schüler und

Schulerinnen haben freien Zutritt.) Die
großen Geister unseres Kulturstaates schei-

nen wirklich ihr ganzes Interesse dem

Juden- und Heidenthum zugewendet zu

haben.

Appenzell I. R. Wie Anno 184 k

Augustin Keller gegen die Klöster brauste,

so hat dieser Tage hier ein Orkan sein

kirchenstürmendes Unwesen getrieben. Kir-
chenfenfter eingestoßen, Kreuz und Fahne

auf dem Kirchendach abgedreht, Dachzie-

gel in Unzahl heruntergeschleudert, hölzerne

und steinerne Grabmäler auf dem Kirch-

Hof zertrümmert. Bei den Klosterfrauen
setzte der Sturmwind den Glockenschwen-

gel in Bewegung, daß er fast die ganze

Nacht anschlug. Auch das Kapuzinerklo-

ster litt stark.

Zug. Auch hier trieb der Orkan Klo-
sterstürmerei. Den armen Klosterfrauen

auf dem Gubel deckte er das halbe Dach
des Gasthauses ab, zerschlug 12,Odl) bis

14,000 Dachziegel und richtete überhaupt

einen Schaden von circa 3000 Frkn. an.

>-- Der Negierungsralh hat auf ein

Ansuchen der im Kanton Zug wohnenden

Protestanten (zirka 550) beschlossein es

dürfe einstweilen in Zug oder Baar für
die Erwachsenen Gottesdienst gehalten und

in den übrigen Gemeinden, wo das Be-

dürfniß vorhanden, für die Kinder kirch-

liche Unterweisungen ertheilt werden.

Basel. In dem kurzen Zeitraum der

letztverflossenen fünf Tage sind hier

fünf Selbstmorde durch Sprung in den

Rhein vorgekommen; sämmtliche Unglück-

liche sind junge Frauenzimmer. Sind
wohl auch die Klöster oder gar die Je-

suitcn Schuld hieran?
St. Gallen. Das Steuern scheint

hier Manchen zu einem bessern Steuer-
mann zu machen. Vor der neuen Ver-

fassung besorgten die einzelnen Konfessio-

nen unter der Aufsicht des Staates das

Erziehungswesen; die Staatskasse hatte,

außer einem kleinen Beitrage, den sie an

beide Konfessionen leistete, Nichts zu be-

zahlen. Die konservative Partei im Kan-

tou St. Gallen wehrte sich damals mit

allen möglichen Kräften für das bisherige

System der Erziehung der Jugend durch

die Konfessionen. Was erwiderte man

ihr? „Fort mit den konfessionellen Schu-
len I Fort mit dem Pfaffenregimente!

Der Staat soll die Erziehung der In-
gend leiten, wir wollen ein freies Bür-

gerthum!" Schrien nicht alle jene ra-
dikalen Blätter im Kanton, welche jetzt

das Veto gegen die neuen Stcuergesetze

predigen, wie aus einem Munde: „Ja
fort mit dem Pfaffenregiment! Die Er-

ziehung soll Staatssache sein!" Die
Schreier wurden Meister; das Erziehungs-

wesen wurde zur Staatssache erklärt und

belastet nun unsere Staatsausgaben schon

im ersten Jahre mit dem Posten von c.

Fr. 100,000 — und im zweiten Jahre I

wahrscheinlich mit Fr. 200,000. Und

wenn die Schulden sollen bezahlt werden,

schreien zuerst diese gleichen Leute wieder:

wir zahlen nicht! Dem ,Tagblatff
will scheinen, der Kanton St. Gallen

habe unter dem neuen System der Staats-
erziehung auch noch um kein Quintchcn
an Vernunft zugenommen, aber man hofft,
es werde (in Folge des Steuerns) schon

kommen!

Schwyz. Der Bau des Kollegiums
Maria Hilf in Schwyz soll in diesem

Jahr nach seinem ursprünglichen Plane

vollendet werden. Etwelches Bauholz
wird aus Genossenwäldern bewilligt, und

am Dreikönigentage sind einige der an-

gesehensten Männer in Schwyz zusammen-

getreten, um Einleitungen zu treffen, daß

von hiesigen Bürgern das Baumaterial
unentgeltlich auf den Platz geführt werde.

Bravo!
—> Im Kollegium Maria-Hilf wur-

den in einer Abendunterhaltung Vor-
träge in sieben verschiedenen Sprachen,

welche am Kollegium theils gesprochen,

theils gelernt werden, gegeben ; es waren so-

wohl wissenschaftliche als poetische Arbci-

ten, verfaßt und vorgetragen von den Mit-
gliedern der „Marianischen Akademie."

Der Stoff, welcher behandelt wurde, war
die Erscheinung des Herren und ihre Be-

deutung.
Ausschließlich aus freiwilligen Bei-

trägen wurde in der Gemeinde Muota-

thal ein Kapital von 4000 Fr. zur Auf-
besserung des Einkommens der Helfer-

Pfründe gesammelt.

Zürich. In Zürich besteht ein Verein

daselbst lebender Katholiken, um Bedürf-

tige der eigenen Gemeinde oder Confession

zu unterstützen und um den daselbst nie-

dergelassenen Katholiken einen freundlichen

Sammelpunkt zu gegenseitiger Besprechung

und Belehrung zu bilden.

Die ,Limmat" gibt einen Abriß
des Klosters Rheinau, damit der Sou-
verän den ursprünglichen Zweck der Stif-
tung richtig verstehe und wisse, wie er

die Güter des zerstörten Klosters zu ver-
wenden habe.

Bern. Die Nachricht, daß die beab-

sichtigte theologische Fakultät für
die Katholiken des Jura nach Bern ver-

legt werden soll, ist verfrüht; im Gegen-
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theil waltet mehrseitig die Absicht, dieselbe

an den B i s ch o f s s i tz nach S o l o t h u r n,

wo bereits das Priester-Seminar und ein

Subregens aus dem Jura ist, zu versetzen.

Protestantische Schweiz. Auf den

Vortrag des reformirten Kirchenrathes

hat der Rcgierungsrath von Aargau die

Vermehrung des Generalkapitels mit 74

weltlichen Mitgliedern beschlossen und

über deren Wahl durch die Kirchgem^n-
den, so wie über die Behandlung der

Angelegenheit eine besondere Verordnung
erlassen.

Miszrlle. Der Landrath von u ri ist

zur bessern Einsicht gelangt und hat im

Interesse der sittlichen und ökonomischen

Wohlfahrt die Zahl der Tauztagc für
nächsten Carneval auf vier beschränkt.

Kirchenstaat. In allen Provinzen
werden Dankadressen an den heiligen Va-
ter für die eben getroffenen freisinnigen

Maßregel» unterzeichnet.

— Die Revolution arbeitet wie-

der. Es hat sich ein neues Comite
für die Aktion gegen Rom gebildet,

das bereits ein Programm veröffentlichte

und Garibalvi die Präsidentschaft anbot.

Der General hat dieselbe mit einem Schrei-
ben angenommen, in dem er die Mission
des Kaisers Napoleon als eine blutige,
allen Gefühlen der Civilisation, der Frei-
hcit und Menschenwürde Hohn sprechende

bezeichnet und den Römern zuruft st Er-
wartet Enere Befreiung nur von der ei-

genen Thatkraft, wagt, handelt und ver-

trauet!

In der Kirche St. Luigi wurde

eine Collecte zu Gunsten armer Fremder

aller Nationen und Konfessionen ver-

anstaltet, um ihre Waisen zu unterstützen

oder ihnen die Rückkehr in's Vaterland

zu erleichtern. Die „Mg. Ztg." beglci-

tet diese Meldung mit den vielseitig zu

beherzigenden Worten: „Man ist also in

Rom doch nicht so intolerant gegen Hä-

retiker, wie man gewöhnlich annimmt."

Frankreich. Paris. Der wegen sei-

ner Angriffe gegen alle christlichen Lehren

vom College de France entfernte Profes-
sor Ernst Renan hat jetzt eine Schrift
erscheinen lassen; „4m eliadce 6'IIebreu
an CvIIsAl! cle ?raneeworin er sich

in's wahre Licht stellt und uns die Conse-

guenzen des moderne» offenbarungsfeind-

lichen Philosvphismus zeigt. „Wunder

gibt es nicht, entwickelt Renan, ja, es

kann gar keine Wunder geben, und die

Religion hat neben der Philosophie und

den übrigen Wissenschaften nur die Be-

dcutung „einer Sache des Her-
zens", die nur ewig sind in derselben

Weise, wie Dichtung und Li.be ewig

sind " Die Bibel steht ihm für die

Wissenschaft nicht höher als die Reli-
giqnsbücher der Inder, Perser und Mo-
hamedaner, über die man bei uns spricht
und urtheilt, ohne an fie zu glaube».

>—> Unter dem König Ludwig Philipp
wurde das Trap piste» kloster zu Meil-
lcrie in Frankreich aufgehoben, und die

Mönche gingen nach Irland. Nach eini-

geu Jahren wurden sie vom katholischen
Bischof von Dubugue nach Iowa, einem
der Vereinigten Staaten von Nordamerika,
berufen, und ihrer 44 gingen dahin. Auf
einer weiten grünen Fläche, die ihnen

zum Anbau übergeben wurde, bauten sie

rasch Kloster, Kapelle und Wjrthschafts-
gebäude und fingen das Land umzubre-
chcn an. Die protestantischen Kolonisten
in der Nachbarschaft waren über diese neue

wunderliche Art von Staatsbürgern nicht

wenig erstaunt, und da ein Jesuit bei

ihnen als etwas ganz Entsetzliches galt,
so flohen sie vor den ernsten Mönchen,
und Niemand wallte sich in deren Nähe

ansiedeln. Unterdessen arbeiteten die Trap-
Pisten ruhig und rüstig fort, und Neu-

Meillerie wurde bald eine blühende Ko-
lonic. Gegenwärtig sind sie so beliebt,
daß die Nachbarn zum Prior kommen,

um ihn in ihren Angelegenheiten um Rath
zu fragen und zum Schiedsrichter in ihren
Streitsachen zu machen. Der bekannte

Reisende Kohl besuchte dieses Kloster und

sprach seme volle Anerkennung über die

landwirthschaftliche» Leistungen der Brü-
der ans. Er traf den Prior mrf dem

Felde in M'tte von einem Dutzend ar-
bettender Klosterbrüder, die eben beschäf-

tigt waren, mit einer neuen Maschine
das Getreide zu mähen. Das Kloster ist

aus ungehobelten Baumstämmen erbaut;
die Schlafstätten der Mönche sind nichts

als Decken, die ohne Unterlage auf dem

harren Holzboden liegen. Der Küchen-

meister ist ein französischer Graf, der vor
mehr als dreißig Jahren in den Orden
trat und niemals ein anderes Amt an-

nahm, ja auch nicht Priester werden

wollte. Seit 30 Jahren besorgt er den

Brüdern ihre kärgliche Mahlzeit und trägt
sie ihnen meistens selbst auf. In diesem

Jahr soll das Priorat zur Abtei erhoben

werden.

Bischof Darbot) von Nancy ist

zum Erzbischof von Paris ernannt. —
Der verstorbene Erzbischof von Paris ist

arm gestorben. Er verwandte sein ganzes

großes Einkommen auf Wohlthun, so

daß selbst die Kosten seines Begräbnisses

aus der kaiserlichen Kassette bestritten

werden mußten.

-- Seit St. Denis -j- 273 hat Paris
bis Henri de Gondi ch 1t>22 hundert

zehn Bischöfe gehabt, von denen 7 heilig
gesprochen wurden; von Jean VII. bis

Kardinal Morlot l7 Erzbischüfe. Als
Nachfolger des Letztern wurde der Bischof

von Nancy bezeichnet.

Italien. Gegen das Volpe'sche Werk:

„Die römische Frage und der venetianischc

Klerus" hat auch die theologische FakuC

tät der Universität Padua, energisch für
die Rechte des Papstes einstehend,

protestirt.

Oesterreich. Wien. Der geheimniß-

volle Wagen, welcher sich seit einiger Zeit
alljährlich am Christabende durch die cnt-

legenen Vorstädte Wiens bewegt, erschien

auch am Christabende wieder. ES saß

darin, wie alljährlich, eine verschleierte

Dame, welche vor den Hütten der tiefsten

Armuth abstieg, an die Fenster pochte

und beim Oeffnen eine Schachtel mit Back-

werk und Spielzeug hineinreichte, wobei

sie den Erstaunten zurief: Vom Christ-

kindl! und ohne den Dank abzuwarten,

rasch in den Wagen stieg und davonfuhr.

Bis jetzt hat man den Name» dieser

Wohlthäterin noch nicht zu erfahre» vcr-

möcht.

Prenßcn. In Köln stürzte sich eine

kaum 2Ujährige Dame, ihr Kind im Arme,

in den Rhein. Ihr Tod wäre außer

allem Zweifel gewesen, wen» nicht zusäl-

lig zwei Geistliche dazu gekommen wären;

einer derselben, dem Lazaristen-Orden

angehörend, sprang entschlossen in den

Strom und rettete beide Menschenleben.
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Nachtrag.

Solothnrn, Zur eilften Stunde kommt

uns noch eine Druckschrift von wahrem
Interesse zu Gesicht, betitelt: „Die erste
Bischofswahl zu Solothurn im

Jahr 1828. Aus den hinterlassenen Pa-
Pieren eines verstorbenen Dvmkapitulars.
Luzern >863. Bei Gebr. Räber."

Neber die Motive der Herausgabe spricht

sich die Vorrede des ungenannten Heraus-
gebers aus. Derselbe scheint sich bewußt

zu sein, daß er damit keinen gleichgülti-

gen Schritt thut.
Er hat zu seiner Zeit jenen Handschrift-

lichen Nachlaß erhalten, mit der Wei-
sung, „zu g e eign eter Zeit beliebi-
gen Gebranch davonzumachen." Er
hält, wohl nicht mit Unrecht, den jetzigen
Zeitpunkt für geeignet und ihm beliebt
es, das Manuskript, so wie es ist, „ohne
ein Wort beizufügen oder wegzulassen",

zu veröffentlichen, verhoffend, es

werde diese Veröffentlichung „zum Heile
der Kirche und'des Bisthums" gereichen.

Deßhalb hält er sich selbst im G e wis sen

zu dieser Veröffentlichung für gebunden.

Daneben soll die Schrift „ein Beitrag

zur Geschichte des kirchlichen Rechtes und

des Bisthums Basel" sein.

Was nun den Inhalt betrifft, so stimmte

zwar, wir müssen es gestehen, die in der

Vorrede angedeutete, auf Seite 5 als

Special-Titel prangende Angabe, daß wir
es mit dem „Entwurf zu e i n e m Pro-
to kolk des Wahl-Collegiums"
zu thun haben, unsere gespannte Erwar-

tung etwas herab, allein die Wichtigkeit
der Druckschrift wird dadurch nicht ver-
mindert, sondern eher erhöhet. Finden
wir nämlich auch in einem Protokolls-
Entwurf nur einen Abriß der Thatsa-
chen auf rein objektivem Standpunkte,
und mochte es unserer Neugierde besser

behagt haben, in die Details mehr hin-
Anblicken zu können und zugleich die Ur-
theile eines Mitbeteiligten zu vernehmen i

so gilt doch auf der andern Seite, daß

eine für das Protokoll berechnete Dar-
stellung sich schlechthin auf das Faktische
stützen und sohin reine Wahrheit refe-

riren muß; der Mangel an Subjektivität

î
ist Bürge für die wahre Darstellung und

das unparteiliche Referat der Thatsachen.

Wir behalten uns ein einläßlicheres

Besprechen dieses Inhaltes vor und er-

wähnen für diesmal nur noch, daß die

taaebuch-artigen Aufzeichnungen nicht nur
die Begebenheiten, sondern auch die im

Schooße des Domkapitels gepflogenen De-
Iterationen enthalten. Nebstdem sind uns

da etliche höchst interessante Aktenstücke

geboten: das Exhortationsbrevc, lateinisch
und deutsch, eine Zuschrift des Tomka-

pitels an die Stände-Depntirten, das In-
struwsntum bllsotionis Jos. Ant. Salz-
mann, und eine lateinische Zuschrift des

Domkapitels an den Apostolischen Stuhl,
die Bitte um nähere Instruction b'ezüg-

lich des Exhortationsbreve enthaltend.
Des Herausgebers Urtheil über das

damalige Domkapitel lautet in der Vor-
rede dahin, „es habe jedenfalls Extreme
nach Rechts und nach Links vermieden." —
Nun ja, sofern man unter Extrem eben

das Aeußerste, die möglichst erweiterte

Gränzlinie versteht. Uns machte die

Durchlesung der Schrift den Eindruck,

daß das Domkapitel auch damals eher

etwas zu sehr vor der Staatsautorität
sich bückte, und seine kirchliche Stellung
zu sehr vom Gesichtspunkt feiner Diplo-
matik auffaßte. Indessen bewährte es doch

einen festen Sinn und kirchlichtreuen Cha-

rakter, und verdient auch bei der bewie-

senen Nachgiebigkeit um so mehr Ent-

schuldigung, da im Jahr 1828 das Be-

wußtsein kirchlicher Freiheit und Selbst-

ständigkeit im Allgemeinen noch ziemlich

darniederlag und es anderseits bei der

ersten BischofSwahl auch in Betracht
fällt, daß den Ständen, die zur Reor-

ganisation des Bisthums mit Eifer und

mit Opfern mitgewirkt, für dermalen
aus Anerkennung einige größere Nachsicht,

als sonst Rechtens war, von Seite der

Kirche zu Theil werden durfte.

Personal-Chronik.

ZZesörderung. sZug.j Letzten Sonntag
wurde der Hochw. Hr. Alo y s H e g glinvon
Menzingen, zur Zeit Vikar in Laufen, durch

einmüthige Wahl als Kaplan an die Filialge-
mctnde Haselmatt berufen. Zur Aufbesserung

dortiger Pfründe wurde dem Gewählten eine

Gehaltserhöhung von 2W Fr. zugesprochen.

Ztestgnatinn. sZürich.j Hochw. Herr
Pfarrer Kälin hat aus Gesundheitsrücksichten
seine Entlassung als Seelsorger der hiesigen

katholischen Gemeinde eingereicht.

Todsall. ZLuzern.j Letzter Tage starb in
Münster im elterlichen Hause der Hochw. Hr.
Chr. Dold er, gewesener Vikar in Ettiswyl,
im 3l Lebensjahre. Eine kurze Krankheit
raffte ihn schnell dahin. Eine NOjährige Mutter
und mehrere Geschwister trauern am Sarge des

zu früh Hingeschiedenen.

Vergabung. sLuzern. j Hr. Fr. Haas,
welcher die Orgel zu Luzern rcstaurirte und

für das wohlgelungene Meisterwerk mit dem

Bürgerrecht beschenkt wurde, gab die sckrift-
liche Erklärung ab, daß er die über den Ak-

kord hinaus geleisteten und von den Experten
auf LiXB Fr. geschätzten Arbeiten als einen

Scheukungsbcitrag an die Orgel betrachte und
daß er, so lange er arbeitsfähig sei, für die

Erhaltung des Werkes ohne alle Entschädi-

gung sorgen werde.

Statistik. sSchwyz.j Das Professoren-
kollegium am Kollegium Maria-Hilf in Schwyz
zählt kür das Schuljahr t8^z M Mitglie-
der. Davon sind aus dem Kanton Schwyz ö,
Luzern 2, Tessin t, Graubünden ö, Thurgau
2, St. Gallen Z. Zwei sind Angehörige von
Bauern.

Offene Korrespondenz. Die verdankens-
wertheu Korrespondenzen von -p. und I< wer-
den nächstens benutzt. An Hrn. It. „Ihrem
Wunsche wird gerne entsprochen."

Mainzer Journal.
In der innern und äußeren Politik

großdeutsch, — für die Bnndesre-
form, aber gegen die Revolmion, — in
den religiösen und kirchlichen Fragen den

Standpunkt des Rechtes für alle Con-
fessionen und wahre Parität vertretend, —
in der Zoll- und Handelsfrage für die

Zvlleinigung mit Oesterreich, im Conflikte '

der industriellen Interessen für Schutz
und Hebung der deutschen Industrie gegen
deren Bedrohung vom Auslande, — wer-
den wir nach Kräften und von den be-

währtesten Männern unterstützt für das

Gedeihen, die Ehre und die Größe des

ganzen großen Vaterlandes, sowie für die

Interessen unserer engeren Heimath einzn-
stehen fortfahren.

DaS Mainzer Journal erscheint
in Groß-Folio-Format und wird das einen

Bogen starke Hauptblatt täglich, mit
Ausnahme der Sonntage und der höchsten

Feiertage, das Abendblatt mit den

Rheinischen Blättern, ebenfalls
täglich ausgegeben. Der Preis dieses

Blattes ist halbjährlich Fr. 15. 9l).

Expedition t Druck von L. Schwendimann in Solothurn.


	

